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Einleitung

Das Ziel von Data Feminism ist es, ausgehend von Posi-
tionen des intersektionalen Feminismus die vorwiegend
männlich dominierten Narrative in den Digital Huma-
nities kritisch zu reflektieren und bislang marginalisier-
ten Stimmen insbesondere von Frauen* mehr Sichtbar-
keit zukommen zu lassen. In den Geisteswissenschaften
ist häufig zu beobachten, dass sich der weiß, cis-männ-
lich und hegemonial dominierte Bias aus den Archiven
und Quellen in die erhobenen Daten und digitalen Tech-
nologien überträgt. Die vom Data Feminism angestrebte
Balance im Sinne einer gendersensiblen Repräsentation
ist ein wichtiger Baustein, um der Forderung nach einer
grundlegenden Offenheit geisteswissenschaftlicher For-
schung nachzukommen.

Data Feminism in den DH

Das 2020 von Catherine D'Ignazio und Lauren F. Klein
veröffentlichte Buch Data Feminism (MIT Press) hat für
die Digital Humanities eine hohe Relevanz, wendet sich
allerdings eher an ein Publikum aus der Data Science.
Zwar bieten Kleins Forschungen durchaus Schnittstel-
len zu Fragestellungen in den DH, doch lässt sich aus
dem Buch keine unmittelbar anwendbare Anleitung für
die Umsetzung von Data Feminism in den Digital Huma-
nities generieren. Vielmehr handelt es sich um ein Ma-
nifest, das vor allem die Wichtig- und Dringlichkeit von
intersektionalen, datenfeministischen Ansätzen deutlich
macht und grundlegende Leitsätze zu deren Umsetzung
formuliert. Diese Leitsätze auf konkrete Forschungsfra-
gen oder Datenrepositorien aus den Digital Humanities
zu übertragen, ist nach wie vor ein Desiderat.

Hier setzt unser Workshop an. Gemeinsam mit den
Teilnehmenden soll eine Handreichung erarbeitet wer-
den, die grundlegende Informationen und Leitlinien be-
züglich folgender Fragen zusammenstellt:

1) Was lässt sich unter dem Begriff Data Feminism ver-
stehen?

2) Wieso braucht man Data Feminism in den DH und
inwiefern sollten dessen Ansätze in den bestehenden
Diskursen der DH Berücksichtigung finden?

3) Wie können datenfeministische Projekte in den DH
konkret aussehen? Inwiefern lassen sich Forschungs-
felder definieren, die für Interessierte einen guten Aus-
gangspunkt bilden, um einige Ansätze des Data Femi-
nism unmittelbar und praktisch umzusetzen?

Ein solche Handreichung sollte die Umsetzung daten-
feministischer Ansätze in den DH insofern befördern, als
sie die Einstiegshürden senkt und Interessierten diejeni-
gen Informationen zur Verfügung stellt, die sie für einen
effizienten, konkreten und praxisbezogenen Einstieg in
Data Feminism benötigen.

Forschungsstand: Offene Fra-
gen und Desiderate im Kontext
des Data Feminism in den DH

Problemstellung 1: Data Gender Gap und
das kulturelle Erbe

Beim Arbeiten mit Quellen zum kulturellen Erbe wird
eine Vielzahl von Problemen offenbar, die bei vielen an-
deren Datensätzen (die beispielsweise auf statistischen
Erhebungen und Befragungen beruhen) nicht bestehen
und die sich genuin aus dem geisteswissenschaftlichen
Forschungsgegenstand ergeben: So lassen sich Posi-
tionen des Data Feminism zum Teil gar nicht auf his-
torische Daten anwenden, wenn beispielsweise Infor-
mationen über Frauen* oder andere Gruppen, die der
hegemonialen Norm nicht entsprechen, gar nicht erst
dokumentiert wurden (Mandell 2019, Lampe 2021, Rezai
2022). Nicht nur in den materiellen Beständen von vielen
GLAM-Institutionen, sondern auch in den daraus hervor-
gegangenen Datenbeständen sind Frauen* unterreprä-
sentiert (Flanders 2018, Wiens et al. 2020). Diese Pro-
blematik eines Gender Data Gaps (Criado-Perez 2020)
spiegelt sich auch in den verfügbaren Normdaten wider,
da – etwa in der GND – zunächst vor allem publizierende
Personen systematisch erfasst wurden.1 Auch eine ad-
äquate Verschlagwortung etwa in Bibliothekskatalogen
stellt in diesem Zusammenhang eine große Herausfor-
derung dar (vgl. Juen 2021).

Bevor also eine datenfeministische Analyse überhaupt
beginnen kann, ist umfangreiche Erschließungsarbeit
zu leisten und es ist je nach konkretem Anwendungs-
fall gegebenenfalls notwendig, bestehende Korpora um
Quellen von oder über Frauen* zu erweitern. Ein Bei-
spiel für solche Arbeiten, bei denen bestehende Daten-
sätze mit bislang unterrepräsentierten Gruppen ergänzt
werden, ist das Women Film Pioneers Project (WFPP)
(https://wfpp.columbia.edu/, vgl. Wreyford/Cobb 2017,
Dang 2020, Dickel et al. 2022, Gaines et al. 2022). In The-
menfeldern, in denen Daten von Frauen* zwar vorhan-
den, aber noch tiefergehender erschlossen oder digitali-
siert werden müssen, ist dies arbeitsaufwendig und wird
erfordern, dass die DH auf Dauer ausreichend Energie
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und Fördergelder in solche Tätigkeiten investieren. Wenn
es also um Datenfeminismus und intersektionale Arbeit
im Kontext der Digital Humanities geht, handelt es sich
oftmals noch gar nicht um Datenanalysen, sondern viel-
mehr um erschließungsbezogene Tätigkeiten. Denn es
gilt zunächst, die statistischen Ungleichgewichte der uns
zur Verfügung stehenden Datensätze zum Thema zu
machen und in diesem Sinne auf Lösungsstrategien hin-
zuarbeiten.

Eine weitere Herausforderung besteht hier ausgerech-
net in der erstrebenswerten Offenheit von Daten, die in-
zwischen bei allen Förderinstitutionen und -richtlinien
verlangt wird: Für marginalisierte und oftmals sensible
Daten kann diese Offenheit aus Datenschutzgründen
jedoch schnell zum Ausschlusskriterium werden. Hier
müssen förderpolitisch Lösungen implementiert wer-
den, die eine Erschließung und wissenschaftliche Nut-
zung ermöglichen, ohne den Datenschutz zu verletzen.
Nicht zuletzt stellen Fälle, in denen Frauen* oder un-
terrepräsentierte Gruppen in Datensätzen unsichtbar,
schwer sichtbar oder überhaupt nicht vorhanden sind,
eine schwer zu lösende Aufgabe dar. Was ist mit Fällen, in
denen es nicht möglich ist, diese Lücke durch neue Da-
tenerhebungen zu füllen? Kann man unterrepräsentierte
Daten aus bestehenden Datensätzen interpolieren?

Problemstellung 2: Modellierung, Kuratie-
rung, Daten- und Korpuskritik

Positionen des Data Feminism halten bereits insofern
Einzug in die DH, als in den vergangenen Jahren Hege-
monie-kritische Forschungsthemen wie Gender-sensi-
ble Datenmodellierung, Korpuskritik, Decolonializing DH
usw. stärkere Berücksichtigung finden (Risam 2015, Wer-
nimont 2015, Koh/Stommel 2018, Losh/Wernimont 2018,
Kim/Koh 2021, Guiliano/Heitmann 2019, Mandell 2019,
Risam/Bordalejo 2019). Da ein feministischer und inter-
sektional angelegter Umgang mit Daten in der Regel
mit einer Analyse von Machtstrukturen beginnt, bieten
die DH einen besonders geeigneten Nährboden für die-
sen Ansatz. Grundsätzlich gilt es nicht nur, dem Gender
Data Gap durch die Erhebung von Daten zu Frauen* ent-
gegenzuwirken, sondern es müssen auch die bestehen-
den Kategorien, Klassifizierungen und Datenmodelle auf
Grundlage intersektionaler feministischer Perspektiven
kritisch hinterfragt und ggf. komplexer gestaltet wer-
den (Kyvernitou/Bikakis 2017) – dazu gehören Überle-
gungen zu Marginalisierungen an der Intersektion von
Gender und rassistischen, klassistischen, ableistischen
und weiteren Diskriminierungserfahrungen. . Denn per-
sonenbezogenen Daten lassen sich in der Regel nicht
durch Selbstbezeichnungen und/oder zusätzliche Be-
fragungen ergänzen – Gender-bezogene Daten sind bei
historischen Datensätzen in der Regel Zuschreibungen,
die auf äußerlichen Merkmalen beruhen. In aller Regel
erlauben diese Datensätze weder eine Unterscheidung
zwischen biologischem Geschlecht und Gender, noch
gehen sie über das binäre Geschlechtermodell hinaus.
Data Feminism muss in den DH nicht nur den Data Gen-
der Gap im Blick behalten und die Digitalisierung von bis-
lang nicht digitalisierten Quellen forcieren, sondern auch
bestehende Klassifizierungen, Datenmodelle und -kura-
tierungen kritisch hinterfragen.

Problemstellung 3: Anwendung außerhalb
offensichtlicher Anwendungsfälle

Online finden sich eine ganze Reihe von Arbeiten, die
sich des Data-Feminism-Begriffs bereits bedienen, doch
handelt es sich häufig noch um Work-in-Progress, das
noch nicht in Form von wissenschaftlichen Publikationen
veröffentlicht ist (Bui/Gleißner/Kühn/Nenninger 2021,
Keck 2021a, 2021b, Klein 2018, 2022). Zudem ergibt sich
hier die Auseinandersetzung mit Data Feminism häu-
fig unmittelbar aus einer thematischen Schwerpunktset-
zung heraus. Wie aber könnte man mit Datensätzen oder
Forschungsfragen umgehen, die nicht für Ansätze des
Data Feminism prädestiniert scheinen, aber dennoch
von diesen Ansätzen in hohem Maße profitieren würden?
Um ein solches Paradigma zu etablieren, genügt es nicht,
wenn sich lediglich einzelne Projekte für datenfeminis-
tische Perspektiven öffnen, bei denen der Nutzen des
Data Feminism unmittelbar auf der Hand liegt. Um die
Erkenntnisse der Intersektionalitäts- und Datenfeminis-
mus-Forschung konsequent in den DH zu etablieren –
wie unter anderem von Roopika Risam 2015 gefordert –,
werden Leitlinien benötigt, die aufzeigen, wie diese auf
eine größere Breite an Datensätzen und Forschungsfra-
gen Anwendung finden können.

Problemstellung 4: Maschinelles Lernen
als Bias-Verstärker oder Chance?

Zu fragen wäre schließlich, ob in diesem Kontext Algo-
rithmen des maschinellen Lernens Abhilfe leisten könn-
ten. Bisherige Publikationen zur Daten- und Korpuskritik
in Bezug auf marginalisierte Gruppen halten sich diesbe-
züglich eher bedeckt und betonen, dass Algorithmen vor
allem Bias der sie vornehmlich programmierenden (wei-
ßen cis-männlichen) Gruppen (Klinger/Svensson 2021)
reproduzieren (Guiliano/Heitmann 2019).

Andere Publikationen verweisen allerdings darauf,
dass die Aufgabe der DH in Bezug auf maschinelles Ler-
nen gerade darin besteht, den Maschinen jenen “compu-
ter science gaze” abzutrainieren und stattdessen einen
“curatorial gaze” zu etablieren (Bönisch 2021). Zu fragen
wäre folglich, ob Algorithmen des maschinellen Lernens
programmiert werden könnten, die trotz der in Problem-
stellung 1 und 2 skizzierten Herausforderungen einen “in-
tersectional decolonialist gaze” auf Daten des kulturellen
Erbes etablieren.

Aufbau des Workshops

Ziel dieses Workshops ist zum einen die Vernetzung
aller Forschenden, die Positionen des Data Feminism
bereits in ihren Forschungen berücksichtigen oder per-
spektivisch berücksichtigen wollen. Zum anderen geht
es um die Erarbeitung konkreter Umsetzungsstrategien,
wie sich die Forderungen des Data Feminism im Kon-
text der DH realisieren lassen. Der Workshop nennt sich
Hackathon, um die kollektive Arbeitsform im Sinne ei-
ner gemeinsamen Daten-bezogenen Arbeitspraxis zu
betonen. Zu Anfang werden zunächst die grundlegen-
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den Konzepte des Data Feminism vorgestellt, um den
Einstieg auch Personen ohne Vorerfahrungen zu ermög-
lichen. Im Anschluss können Teilnehmende eigene Ar-
beiten kurz vorstellen und ihren Zugriff auf Data Femi-
nism im Kontext der DH erläutern. Aus diesen Inputs
ergibt sich dann ein Austausch in Kleingruppen. Aufbau-
end auf den Erläuterungen und Diskussionen zu Beginn
erarbeiten die Teilnehmenden in der Folge gemeinsam
eine Handreichung, die auf wenigen Seiten grundlegende
Informationen zum praktischen datenfeministischen Ar-
beiten in den Digital Humanities vermittelt und konkrete
Leitlinien enthält. Auf diese Weise können sich Interes-
sierte durch die Lektüre grundlegende Kenntnisse des
Data Feminism selbstständig aneignen. Wir hoffen, dass
damit die Einstiegshürde in datenfeminisitische DH-For-
schung gesenkt und Data Feminism zukünftig in den DH
einen breiteren Rückhalt finden wird. Die Handreichung
soll idealerweise auf Deutsch und Englisch herausgege-
ben werden. Um all diese Aspekte (Einführung in grundle-
gende Konzepte, Kurzvorstellung eigener Arbeiten, Klein-
gruppendiskussion sowie Erstellung der Handreichung)
zeitlich abdecken zu können, werden zwei Halbtage für
den Workshop veranschlagt.
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Fußnoten

1. Criado-Perez’ Buch Invisible Women hat in den letzten
zwei Jahren viel Aufmerksamkeit für das Thema gene-
riert. Wir distanzieren uns allerdings ausdrücklich von
dem in der Studie vertretenen binären Geschlechtermo-
dell, das Personen jenseits der Cis-Geschlechtlichkeit
vollständig ignoriert, und vertreten unsererseits einen in-
tersektionalen, queerfeministischen und inklusiven An-
satz nach D’Ignazio/Klein 2020.
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